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und bewertbar machen und selbst Wissen
und Können weitergeben. Erkennen und
nutzen, was wir von Frauen als Kapital
bekommen haben. Das Kapital vermehren

und weitergeben. Eine praktische
Übung: Danken. Einer Frau für etwas zu
danken ist der sichtbare Ausdruck für die
An-erkennung, dass weibliches Wissen
und Können besteht und überliefert wird.
Von der Solidarität der Schwestern zur
Solidarität der Mütter und Töchter.

Barbara Fischer

Ich fahr auf dem Velo nachhause. Plötzlich

höre ich jemanden lauthals schimpfen.

Ich halte an und bemerke einen
Mann mitten auf der Strasse hinter
seinem Lieferwagen: "Du huerä verdammte
Saufutz, chasch gopfverdamminomol ned
Din cheibä Arm usehebä, wenn wottsch
abbiegä!?" Etwas weiter die Strasse
hinunter eine Frau auf ihrem Velo: "Ffan i
gmacht!" "Nüt hesch gmacht, Du Saumo-
re. Chumm sofort do ane, denn zeig i Dir,
was Du gmacht hesch!" Die Frau winkt ab
und fährt weg. Ich steh wie vom Donner
gerührt. Die Gewaltigkeit der Worte hat
mich erschlagen. Kaum kann ich mich
bewegen, kaum mit dem Velo an diesem
Lieferwagen vorbeifahren. 'Huerä
verdammte Saufutz, Saufutz, Saufutz'
dröhnt es in meinem Kopf, und meine
Ohnmacht wird immer grösser. Tränen
steigen mir in die Augen. Warum hab ich
nichts noch Gewaltigeres sagen können?
Vielleicht hätten wir zwei Frauen uns
anschauen, zunicken, auf den Mann zugehen

und ihn verprügeln sollen? Warum
geschah aber von meiner Seite her nichts?
Absolut nichts? In mir drin war ich doch
mit dieser Frau solidarisch. Es geht nicht
an, dass ein Mann auf der Strasse steht
und Saufutz austeilt. Aber warum konnte
ich denn nichts tun?
Mit dem Wort hat er mich zuinnerst
getroffen. Diese Beschimpfung, die frau
über ihr Geschlechtsteil definiert und als
definiertes Objekt erniedrigt. Immer
noch sind strukturell geschützte Situationen

gegeben, die es erlauben, dass Frauen

erniedrigt werden. An vielen Orten:
an der Arbeitsstelle, im Haushalt und in
der Werbung, etc. Nichts Neues, ich
weiss. Die Tragik besteht aber darin, dass
diese Erniedrigung (neben dem, dass sie
es uns unmöglich macht, mit entspanntem,

geradem Rücken durch die Strassen
zu gehen) mich lähmen kann. Zum
Beispiel mich lähmen kann, einer anderen
Frau zu Hilfe zu kommen.

Susanne Honegger

Auf Anhieb weckt das Wort 'Frauensolidarität'

bei mir Sehnsüchte und Fantasien
nach Schwesterlichkeit, Gleichheit,
Akzeptanz, Geborgenheit, Power und
Frauenmacht. Es erinnert mich sofort an den
Beginn der neuen Frauenbewegung, als
der Slogan 'Frauen gemeinsam sind stark'
für mich und wohl viele Frauen eine wah¬

re Offenbarung war. Gelebt und erlebt
habe ich ihn u.a. in gemeinsamen Aktionen,

fulminanten Frauenfesten und in
einer wunderbaren Frauen-WG.
Auf den zweiten Blick verursacht das
Wort 'Frauensolidarität' bei mir ein
Gefühl des Unbehagens. Ich assoziiere
damit Behinderung, Nivellierung und
Widerspruch. Ich kann und will nicht mit
allen Frauen solidarisch sein. Zu verschieden

sind die Interessen, Lebensumstände
und politischen Meinungen.
Etwas ratlos greife ich zum Duden-
Wörterbuch und lese dort: Solidarität
Zusammengehörigkeitsgefühl,
Übereinstimmung, Gemeinsinn; solidarisch
eng verbunden, gemeinsam, übereinstimmend.

Aha, nun klärt sich mein Unbehagen:

Frauensolidarität ohne wenn und
aber verlangt eine hohe inhaltliche
Übereinstimmung und gleichzeitig eine enge
beziehungsmässige Verbundenheit. Dieser

Anspruch ist viel zu hoch, um
gesellschaftspolitisch verändernd wirksam zu
sein. Und darum geht es ja.
Damit Frauensolidarität nicht ein
sehnsüchtiges Schlagwort ist, muss es differenziert

und konkretisiert werden. Gefordert
ist eine kritische, zielgerichtete Frauensolidarität

unter Anerkennung der
unterschiedlichen Standpunkte und
Interessenlagen. Dazu gehört für mich:
- die öffenÜicheAuseinandersetzungm.it

Meinungen und Ansichten von Frauen,
der Streit um Standpunkte, kontroverse

Diskussionen. Damit nehmen wir
einander trotz unterschiedlicher
Meinungen ernst, geben uns öffentlichen
Raum und profilieren uns gegenseitig.

- Empowering, d.h. das sichtbar und
stark machen von Frauen, indem wir
uns auf Frauen und ihre Leistungen
beziehen, wo immer das möglich ist.

- das Pflegen und Benützen von formellen
und informellen weiblichen

Beziehungsnetzen in Beruf, Politik und Kultur.

Entscheidend ist dabei nicht, dass
wir einander mögen, sondern dass wir
einander nützen können, durch den
Austausch von Informationen, durch
Feedback, Einfluss, Stellen, Gelder,
Aufträge oder anderes.

- und das Lobbying, d.h. die zielgerichtete
politische Beeinflussung als

Interessengruppe in einer Sache, wie das
beispielsweise bei der 10. AHV-Revision

geschehen ist.
Anita Fetz
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